
Basel will jetzt für alle 
da sein
Mit Wohnungen im oberen Preissegment wollte die Stadt Ba-
sel gute Steuerzahlerinnen anlocken. Nun hat der Wind ge-
dreht: Soziale Durchmischung heisst das neue Zauberwort in 
der Wohnbaupolitik. Doch zu steuern, wer in eine Stadt zieht, 
ist gar nicht so einfach.
Von Bettina Hamilton-Irvine, 19.06.2018

Basel muss dringend mehr Wohnraum schaffen: Blick vom Bruderholz-Quartier auf die Stadt. Julian Salinas

Die Grossmutter trägt ein Baguette unter dem Arm, der Enkel Tommy Hil«-
ger. »Nicht anfassenK, sagt sie zum üleinen, der die Blumen in einem sorg-
fältig manikRrierten Jabättli bestaunt. Vogger und velofahrerinnen ziehen 
an der Promenade qorRber. Dahinter wälzt sich etwas gelangweilt der Jhein 
durch die Stadt. 

Die Bilderbuchidylle ist typisch fRr die Gegend. viel edler als im Wettstein-
2uartier kann man in Basel nicht wohnen. Seit 014F stehen hier auf dem Ge-
lände des alten üinderspitals qier mächtige Gebäude, die öassaden in dunk-
les Holz gekleidet: die Jiqa-Wohnungen. Auf den Balkonen geben Jattan-
m9bel, Terrakotta-T9pfe und balinesische Skulpturen Aufschluss Rber die 
vorlieben der Bewohnerinnen. Man legt Wert auf stilqolles Ambiente. Die 
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Josen im Garten du3en sRsslich, eine gut genährte üatze räkelt sich auf 
einem Tagesbett, irgendwo wartet ein weiss gedeckter Tisch.

Als das Spital 0144 wegzog, hinterliess es etwas, was in Städten häu«g Man-
gelware ist: Platz. Der üanton beschloss, auf dem Areal fRr »di’erenzier-
ten, hochwertigen Wohnraum im gehobenen WohnsegmentK zu sorgen. 
Sprich: Wohnraum fRr wohlhabende Menschen, der gute Steuerzahlerin-
nen anlocken sollte. Die Preise: 651L111 bis 0,4F Millionen öranken fRr eine 
Eigentumswohnung, 5111 bis Fx11 öranken monatlich fRr eine F,I-Zim-
mer-Mietwohnung. 

Doch der Jun auf die Wohnungen blieb aus. Ein knappes Vahr nach ver-
kaufsstart waren erst 5 der 0I Eigentumswohnungen qerkau3, F reserqiert. 
Auch ein Drittel der x4 Mietwohnungen war noch zu haben. Basel sei halt 
kein gutes PCaster fRr OuUuswohnungen, sagte damals Michel Molinari, 
7mmobilienqerbands-Präsident beider Basel, zur »bz BaselK. 

Bloss keine «Monokultur»
Heute sind alle Jiqa-Wohnungen qerkau3 oder qermietet. Aber die Zei-
ten, in denen Basel die Stadtkasse mit wohlhabenden ZuzRgerinnen auf-
päppeln wollte, sind qorbei. Die Wohnpolitik gehorcht einem neuen jredo. 
üantons- und Stadtentwickler Oukas 8tt qermeidet zwar den Begri’ Stra-
tegiewechsel. Doch er räumt ein: »–nser Ziel ist eine m9glichst gut durch-
mischte Beq9lkerung.K Man wolle, wie Rbrigens auch bei den Arbeitsplät-
zen, »keine MonokulturK. Besonders wichtig sei es daher auch, bezahlbaren 
Wohnraum zur verfRgung zu stellen. 

DafRr gibt es einen guten Grund. –m diesen zu qerstehen, muss man zuerst 
einen Blick zurRck werfen. 
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Wo früher das Kinderspital gestanden hatte, sollten mit «differenziertem, hochwertigem 
Wohnraum» gute Steuerzahlerinnen angelockt werden: Der Riva-Wohnbau im Wettstein-Quar-
tier. Philip Heckhausen

Basel erlebte nach 46Ä1 eine !ahrzehntelange, kontinuierliche Abwande-
rung. Arbeitsplätze und verkehr nahmen zu, doch qor allem Besserqerdie-
ner-öamilien zogen weg, in die vororte, den »SpeckgRrtelK. So lebten im 
Vahr 0111 fast I1L111 Personen weniger im üanton Basel-Stadt als zu seinen 
besten Zeiten. Die Beq9lkerung war zwischen 46Ä1 und der Vahrtausend-
wende qon einst 05IL111 auf 4ÜÜL111 Personen geschrump3. Der SpeckgRr-
tel hingegen wucherte. 

Der Wirtschamsbotor grubbt in Basel
Die Wende trat erst 011I ein. 7nnerhalb eines Vahrzehnts sind rund 01L111 
neue Arbeitsplätze entstanden ? »nicht nur in der PharmaK, wie Stadtent-
wickler 8tt betont. vor allem die PersonenfreizRgigkeit habe eine starke 
Jolle gespielt ? und die Tatsache, dass sich Basel ziemlich schnell qon der 
öinanzkrise erholt habe. »Heute ist Basel und nicht mehr ZRrich der Wirt-
scha3smotor der SchweizK, sagt 8tt. 

–nterstRtzung fRr diese These erhält er qon EUperten. Gemäss den aktuell-
sten Prognosen traut das öorschungsinstitut BAü Economics dem Stand-
ort Basel dieses Vahr ein Wirtscha3swachstum qon 5,0 Prozent zu ? wäh-
rend ZRrich mit 0,F Prozent ungefähr im Schweizer Schnitt liegt. »Basel ist 
im Moment die dynamischste Jegion der SchweizK, sagt BAü-jhef9konom 
Martin Eichler. »Daran wird sich auch in den kommenden Vahren nichts 
ändern.K
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–nd die Corierende Wirtscha3 zog auch wieder Menschen an: 7m qergan-
genen Vahrzehnt sind in Basel erstmals wieder mehr Personen zu- als weg-
gezogen. 41L111 waren es, ein halbes Prozent pro Vahr. Das ist wenig im ver-
gleich zu anderen üantonen ? was damit zu tun hat, dass Basel zwar gut 
darin ist, Arbeitsplätze zu generieren. Beim Wohnraum hingegen hapert es. 
öreie Wohnungen sind rar: Nur gerade 1,I Prozent sind im Moment zu ha-
ben. Das sind noch weniger als in ZRrich, wo der Oeerstand immerhin 1,6 
Prozent beträgt.

Basel braucht ihn dringend, den neuen Wohnraum. 8tt spricht qon ei-
nem »DeltaK, das nicht gr9sser werden soll. »Sonst bezahlen wir dafRr mit 
mehr verkehr und dem verlust qon Wohn2ualität.K Bereits heute pendeln 
411L111 Menschen zum Arbeiten in die Stadt, Rber 41L111 sind in den letz-
ten 41 Vahren dazugekommen.

Bis im Vahr 015I will Basel deshalb Wohnraum fRr zusätzliche 01L111 Ein-
wohnerinnen scha’en. Bezahlbar sollen sie obendrein sein, die Wohnun-
gen. »Das Ziel ist sehr ambitioniertK, sagt 8tt. Doch Basel hat ein As im &r-
mel.

Die Crosse vhance
Dieses As präsentiert sich im Moment noch etwas unscheinbar. Stellenwei-
se sogar richtig qerlottert: qersprayte Backsteinwände, eine qerbarrikadier-
te Zufahrt, dahinter ein Strässchen, aus dessen Jissen das –nkraut wächst, 
ein eingeschlagenes öenster. »Do something for the people K steht in wR-
tenden Buchstaben auf einer Wand. öRr die »PeopleK werden hier Woh-
nungen geplant. 

»TransformationsarealK heisst das im Stadtplaner-Slang. –nd das Areal 
ülybeck Plus im Norden der Stadt ist das gr9sste daqon: 51 Hektaren misst 
es, was F0 öussballfeldern entspricht. Einst war hier die 7ndustrie daheim, 
doch die ist weg. Auch qiele BRro- und Oaborräume stehen leer. Die Grund-
eigentRmerinnen Noqartis und BASö haben sich deshalb mit dem üanton 
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Basel-Stadt zusammengetan, um die Zukun3 des Areals zu planen. 7n den 
nächsten 51 Vahren soll hier ein komplett neuer Stadtteil entstehen. 

ülybeck ist nicht das einzige Basler 7ndustrieareal, das frei wird. Zählt man 
Walkeweg, OysbRchel, Wolf, Dreispitz und das Hafenareal dazu, k9nnen in 
den nächsten Vahren mehr als 441 Hektaren neu bebaut werden. »üeine an-
dere Schweizer Stadt qerfRgt derzeit gegen innen Rber ein solches Potenzi-
alK, sagt Stadtentwickler 8tt.

Früher war auf dem Areal Klybeck Plus im Norden Basels die Industrie zu Hause. In den 
nächsten 30 Jahren soll hier ein komplett neuer Stadtteil entstehen. BASF

öRr ihn sind die Transformationsareale die grosse jhance fRr Basel. ber 
sie will der üanton EinCuss nehmen: Drei daqon sind ganz oder teilweise 
in seinem Besitz, auch bei den anderen ist er inqolqiert. 8tt erklärt, was 
der vorteil ist: Während ZRrich weitgehend gebaut ist, hat Basel Oandre-
serqen, auf denen etwas Neues entstehen kann. Das nimmt den Druck qon 
bestehenden Wohngebieten, aus denen die Menschen nicht qerdrängt wer-
den. »So sorgen wir fRr gute Durchmischung und qermeiden Gentri«zie-
rungK, sagt 8tt. Die angestrebte soziale Durchmischung, die laut 8tt zentral 
ist fRr den gesellscha3lichen Zusammenhalt, will Basel unter anderem mit 
Genossenscha3sbauten erzielen. Bereits in den letzten Vahren habe man 
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diesen mehr Aufmerksamkeit geschenkt, sagt er: »Genossenscha3en erle-
ben im Moment einen zweiten örRhling.K 

Das «Crosse MissäerstdnEnis»
Doch reicht es, Genossenscha3en ins Boot zu holen, um fRr soziale Durch-
mischung zu sorgen  Stefan üurath warnt daqor, das Thema des gRnsti-
gen Wohnraums einfach an Genossenscha3en zu delegieren. Der Architekt 
und Oeiter des 7nstituts –rban Oandscape an der ZRrcher Hochschule fRr 
Angewandte Wissenscha3en spricht in diesem Zusammenhang qon einem 
»grossen MissqerständnisK: Genossenscha3en hätten nicht per se das Ziel, 
Wohnraum fRr Wenigerqerdienende bereitzustellen ? sondern fRr sich sel-
ber. »Daher wohnen dort o3 auch Gutqerdienende und eher SchweizerK, 
sagt er. 

Das Soziale an Genossenscha3en sei qielmehr, dass das Wohnen gemein-
scha3lich organisiert und selbstqerwaltet werde. Die 9’entliche Hand hin-
gegen unterstRtze Genossenscha3en generell, weil sie gRnstigen Wohn-
raum scha’en wolle. »Dieser kommt dann aber nicht automatisch «nanz-
schwachen BRrgern zugute, sondern den Genossenscha3en.K Die 9’entli-
che Hand sei hier teilweise etwas naiq. 

Dass der Staat gRnstigen Wohnraum scha’e, sei aber auf !eden öall wichtig: 
»öRr hochpreisigen sorgt bereits der Markt.K –nd um das zu erreichen, sei 
der erste Schritt, dass Gemeinden oder üantone Oand zu gRnstigen üon-
ditionen abgeben. Aber als zweiten Schritt mRssten sie zwingend recht-
lich qerbindliche Bedingungen stellen und diese qor allem auch kontrol-
lieren. Denn: »Einfach gRnstigen Wohnraum fordern und die –msetzung 
dann den Genossenscha3en Rbertragen funktioniert nicht.K 

üurath glaubt aber auch, dass Politiker qor allem dann nach sozialer Durch-
mischung rufen, wenn es zum Zeitgeist passt. So habe auch Winterthur qor 
ein paar Vahren auf die guten Steuerzahlerinnen gesetzt und sei nun auf die 
öamilien umgeschwenkt, um den sozialen Ausgleich zu wahren.

Aine trdCe nCeleCenheit
Bleibt die örage, ob es Rberhaupt funktionierende Ansätze gibt, um zu steu-
ern, wer in eine Stadt zieht. Ein Mann, der sich mit dem Thema auseinan-
dergesetzt hat und zudem die Situation in Basel gut kennt, ist Stefan Mei-
er qon der 7mmobilienberatungs-öirma WRest  Partner. Seine Meinung 
dazu: Man kann steuern. Aber es ist schwierig. –nd es dauert. 

»Eine Stadt kann die Beq9lkerungsdurchmischung nur beschränkt beein-
CussenK, sagt Meier. Am besten funktioniere das Rber stadteigene Oiegen-
scha3en: Hier seien die frei werdenden 7ndustrieareale eine grosse jhan-
ce fRr Basel. Auch die ö9rderung des gemeinnRtzigen Wohnungsbaus hält 
Meier fRr ein taugliches Mittel. 8der priqatrechtliche Sonder-Bauqorschrif-
ten: 7nqestoren dRrfen dabei auf einem Areal mehr Wohnungen bauen als 
qorgesehen. Als Gegenleistung mRssen sie preiswerten Wohnraum bieten. 
»7nsgesamt ist das alles aber eine relatiq träge Angelegenheit, die meist erst 
Rber mehrere Amtsperioden hinweg die gewRnschte Wirkung entfaltetK, 
sagt er. 

Einer, der gar nicht glaubt, dass die Pläne des üantons den Baslerinnen et-
was bringen werden, ist Beat Oeuthardt. Der jo-Geschä3sleiter des Mie-
terqerbands Basel spricht qon »o zieller Propaganda der JegierungK. Er 
räumt zwar ein, dass der üurs in den letzten Vahren tatsächlich etwas kor-
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rigiert worden sei: Man habe die reine –nterstRtzung der guten Steuerzah-
ler ausgeweitet auf die Genossenscha3en. Doch geschehe das qor allem auf 
Druck qon aussen: »Wer glaubt, mit einer hauptsächlich auf den Markt aus-
gerichteten Strategie fRr Durchmischung zu sorgen, qerkennt die Situati-
on.K

JRckenwind bekommt Oeuthardt qom Stimmqolk. Es hat Rberraschender-
weise alle qier Mietqorlagen angenommen, Rber die der Stadtkanton diesen 
Monat abgestimmt hat. Drei daqon stammten aus der öeder des Mieterqer-
bands. öRr Beat Oeuthardt ist damit klar: »Die Wohnpolitik der Basler Je-
gierung ist am Ende, es braucht nun einen Jichtungswechsel.K

Wie die einzelnen 7nitiatiqen umgesetzt werden, ist allerdings zumindest 
teilweise noch unklar. So fordert eine, »dass der Staat den Erhalt qon be-
stehendem bezahlbarem Wohnraum f9rdertK. Das heisst: Wenn eine Woh-
nung renoqiert, umgebaut oder abgebrochen wird, muss bei der Bewilli-
gung auch der neue Mietzins kontrolliert werden. 

vertrackt dRr3e aber qor allem die –msetzung der 7nitiatiqe »Jecht auf 
WohnenK werden. Sie qerlangt, dass alle Personen, die in Basel angemeldet 
sind, eine Wohnung «nden, die ihrem Bedarf entspricht und die sie sich 
leisten k9nnen. Wie das geschehen soll, darRber herrscht noch allgemeine 
Jatlosigkeit. Die Annahme der 7nitiatiqe zeigt aber: Das Thema »bezahlba-
rer WohnraumK ist in der Basler Mittelschicht angekommen.

Die Basler Jegierung steht nun qor einer Herkulesaufgabe. Sie muss fRr be-
zahlbare Wohnungen sorgen, und das nicht zu knapp. Dabei hat sie zwar 
etwas, qon dem andere Schweizer Städte nur träumen k9nnen: die qie-
len frei werdenden ölächen. Doch wenn es ihr wirklich ernst ist mit dem 
Juf nach sozialer Durchmischung, reicht guter Wille nicht. Sonst sind die 
heutigen Enkel im Tommy-Hil«ger-Gwändli morgen die Einzigen, die noch 
unbeschwert an den Blumen schnuppern m9gen. Während die j A-Ein-
kommensklasse auf der Suche nach einer bezahlbaren Wohnung längst im 
SpeckgRrtel gelandet ist. 8der drRben, im Elsass oder in O9rrach. Wo heute 
schon Pendlerinnen wohnen, denen Basel qiel zu teuer ist.
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